
Bemerkungen
über die wahrscheinliche Zahl der auf der Erde

existirenden Schmetterlingsarleii und über das nu-

merische Verhältniss der Tagfalter zur Ordnung im

Ganzen.

Von Dr. A, Speyer.

Ein sehr grosser, vielleicht der grössere Tiieil der Erdober-

flüche ist bekanntlich in entomologischer und speciell lepidopte-

rologischer Beziehung noch jungfräuliches Gebiet, der Rest wieder

zum allergrössten Theile nur höchst unvollständig erforscht und

kaum die Fauna Europa's soweit bekannt, dass sich die Gesammt-

summe ihrer Arten innerhalb nicht allzu erheblicher Fehlergränzen

schätzen lässt. Wie soll man unter diesen Umständen zu einer

auch nur ungefähren Vorstellung von der Zahl der überhaupt

existirenden Schmetterlingsarten gelangen? Lässt sich nicht ein

Weg auffinden, um durch eine Wahrscheinlichkeitsrechnung vor-

läufig wenigstens eine unlere Gränzzahl zu ermitteln — einen

Minimalbclrag, der vielleicht weit unter dem wahren zurückbleibt,

denselben aber keinesfalls erheblich übersteigt. Es bietet sich

uns ein solcher in einem Vergleiche des weniger Bekannten mit

dem besser Bekannten — der Schmetterlinge nämlich mit den

Pflanzen. Die Phanerogamen sind, wenn auch noch keineswegs

erschöpfend, doch ungleich vollständiger erforscht als die Schmetter-

linge, und stehen dabei zu diesen in so naher Beziehung, dass
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wir sie wohl als das angeiiiessensle Vcrglcichsobjckl ansehen

dürfen. Um nun aus der Zahl der Pflanzenspecies einen Schluss

auf die der Schmelterlinge zu machen, muss freilich vorausge-

setzt werden, dass das Vcrliäliniss zwischen Beiden, wie es in

Deutschland oder Europa besieht, für die ganze Erde Gültigkeit

habe. Diese Voraussetzung ist allerdings etwas problematisch.

Es ist sogar einiger Grund vorhanden anzunehmen, dass die

Schmelterlinge, denen die Wanderung durch ihre Organisation

viel leichter gemacht ist, als den Pflanzen, durchschniUlich weiter

ausgedehnte Verbreitungsbezirke haben als diese, und dass des-

halb auf gleichem Flächenraume ein relativ grösserer Bruchtheil

der Summe aller Falter als aller Pflanzenspecies anzulreff"en sein

werde. Wir würden uns der Entscheidung dieser Frage viel

näher befinden, wenn wir aus einigen aussereuropäischen , zumai

tropischen Gegenden, deren Floren bekannt sind, Schmetterhngs-

Verzeichnisse besässen, die an Vollständigkeit sich mit den Pflan-

zenverzeichnissen auch nur annäherungsweise vergleichen Hessen.

Das ist nun aber nicht der Fall, und so müssen wir uns be-

gnügen, bei den Schlüssen aus den in Europa bestehenden Ver-

hältnissen immer die niedrigsten Annahmen zum Grunde zu legen

und die gefundene Summe dann — jener Möglichkeit weiterer

Verbreitungsbezirke bei den Schmelterlingen zu Liebe — noch-

mals nach einer Wahrscheinlichkeitsrechnung zu reduciren.

Die Anzahl der auf der ganzen Erde aufgefundenen Blüthen-

pflanzen schätzt Prof. Kunth (für das Jahr 1846) auf nahe an

160,000 Arten. Nach einer anderen Annahme berechnet sich

dieselbe auf 213,000 Speeles. Iluwholdt (Ansichten der Natur.

1849. II. 141 fgg.), dem ich diese Angabe entnehme, erklärt

auch die letzlere grössere Summe noch für eine nuissige Schätzung

und hält es weiter für sehr wahrscheinlich, dass wir noch nicht

die Hälfte der wirklich existirenden Phanerogamen kennen ge-

lernt haben (1. c. S. 145 und 146), Wir dürfen hiernach die Zahl

von 320,000 oder rund 300,000 phanerogamischen Pflanzen als

eine eher zu niedrige als zu hohe Schätzung der auf der Erde

vorhandenen annehmen. Wie verhalten sich nun die Schmelter-

linge zu den Blülhenpflanzen in den Ländern, wo Flora und
Fauna am längsten und sorgfälligsten sludirt sind? Koch be-

schreibt in seiner Synopsis der deutschen und schweizer Flora

(1846) etwa 3300 Phanerogamen. Auf demselben Gebiete mögen
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bis jetzt etwa 3000 Lepidopferenspecies gefunden sein. Da wir

nun die kleineren Schmetterlinge selbst in Deutschland noch

höchst unvollständig liennen gelernt haben (man denke nur an

die Menge von Tineaceen , besonders aus den blatlminirenden

Gruppen, die in jedem Jahre neu aufgefunden werden), so dürfen

wir mit voller Sicherheit annehmen, dass Deutschland mindestens
ebenso viele Schmetterlinge als Blüthenpflanzen besitzt. Wäre
ein entsprechendes Verhällniss auf der ganzen Erde vorhanden,

so inüssten also auch wenigstens 300,000 Falterspecies existiren.

Etwas niedriger stellt sich die Summe, wenn wir statt der deut-

schen die europäischen Verhältnisse der Berechnung zum Grunde

legen; die Schälzung wird hier aber auch schon unsicherer, da

das Centrum Europa's nach seinen lepidopterologischen (und wohl

auch botanischen) Verhältnissen besser bekannt ist, als der Welt-

theil im Ganzen. In Europa wurden nach Humboldts Angabe

(1. c. S. 143) höchstens 7—8000 Phanerogamen beobachtet. Auf

demselben Areale (bis zum Ural und Kaukasus) mögen jetzt etwa

4500 Schmetterlinge gefunden sein. Herrieh -Schaffer be-

schreibt (bis 1852) 4333 europäische Arten, unler welchen sich

zwar eine Anzahl sibirischer und kleinasiatischer Falter befinden,

deren Zahl aber durch die Herrich- Schtifjer unbekannt ge-

bliebenen oder seitdem neu entdeckten Europäer wahrscheinlich

überstiegen wird. Es ist nun zwar keinem Zweifel unterworfen,

dass die Flora unseres Welttheils ungleich vollständiger bekannt

ist, als seine Lepidopterenfauna , aber es möchle doch gewagt

sein, die Zahl seiner Schmellerlinge der seiner Blüllienpflanzen

gleich zu setzen, wie in Deutschland. Dass sie indess 5000 Ar-

ten übersteigt, ist mehr als wahrscheinlich, und sie möchte mit

6000 kaum zu hoch angeschlagen sein. Nehmen wir sie nur

zu 5000 und die Zahl der Phanerogamen zu 7500 Speeles an,

so wäre das Verhältniss also wie 2 zu 3, und die Zahl aller

existirenden Schmetterlinge berechnete sich nach demselben auf

(3:2 = 300,000) 200,000 Arien in minimo. Diese Zahl bat

gewiss eine nicht geringe Wahrscheinlichkeit für sich. Geben

wir aber weiter der lAIöglichkeit Raum, dass mit der Ausdehnung

des geographischen Areals das Verhällniss der Fauna zur Flora

ungünstiger für die erstere werde, wie dies allerdings aus dem

Vergleiche von Deutschland und Europa hervorzugehen scheint,

und reduciren demzufolge die obige Summe nochmals um den

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



413

(Iriüen Theil (unler der Annahme, dass sich in diesem Betracht

Deutschland zu Europa, wie Europa zur ganzen Erde verhüll),

so erhallen wir in runder Zahl eine Sunnme von 130,000 Schmet-
terlingsarten als das Minimum der überhaupt vorhandenen.

Man wird nach allem Angeführten gestehen müssen, dass diese

Summe, so bedoulend sie an und für sich erscheint, die beschci-

dendste untere Gränzzahl ist, die sich finden lässt, wenn man

überhaupt einen Schluss von den Pflanzen auf die Schmetterlinge

für zulässig erachtet. —

Die Tagschmollerlinge sind so viel besser bekannt, als die

übrigen Gruppen der Lepidopteren, dass die Frage: in welchem

Verhätniss die Zahl ihrer Arien zu der Summe der ganzen Ord-

nung stehe, ein besonderes Interesse gewinnt. Diese Verhält-

nisszahl der Tagfalter lässt sich bis jetzt nur für die am
besten bekannten europäischen Länder annähernd ermitteln.

Grossbritanien, dessen Lepidopterenfauna besonders sorgfältig er-

forscht ist, zählt nur 66 Rhopaloceren auf etwa 2000 bekannte

Arten überhaupt (Stainton a Manuel of British butterflies and

moths. 1857. S. 72). In England ist also die Zahl der Tagfalter

mindestens 30 Mal geringer als die Gesammtzahl der Ordnung.

Dies Veihältniss ist indess ein ausnahmsweises, dt n^i Britannien

und Irland sind die an Tagschmetterlingen relativ ärmsten Länder

von ganz Europa'") — Island natürlich ausgenommen, wo gar

keine Tajischmelterlinge mehr zu exisliren scheinen. Deutsch-

land und die Schweiz besitzen 192 Rhopaloceren (Deutschland

allein 1V)()), also fast dreimal so viel als Britannien, während die

Lepidopterenfauna Deutschlands, so weit sie bis jetzt bekannt ge-

worden ist, jene von England nur etwa um den dritten Theil

übertriffst. Unter den einzelnen Provinzen unseres Vaterlandes

ist Schlesien eine der am genügendsten bekannten, und da es

so ziemhch im Cenlrum des Welttheils gelegen ist, lässt sich er-

warten, dass wir hier ein dem wahren Mittel nahe kommendes
Verhältniss finden werden. Nach Assmann (Zeitschrift f. En-
tomol. Breslau 1852. S. 89 fgg.) waren im Jahre 1852 als

*) Näheres tiieriiber und über die folgenden Angaben in dem unter der

Presse befmdiiclien Werke: ^^Die Sclirnellfi lingslauna Deutschlands und der

Schweiz nach ihren geographischen Verhällaissen dargestellt, von Dr. A(/. und
Aug. Speyer. Leipzig, Engelmann.
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schlesisch bekannt: 427 Rliopaloceren, 53 Sphingiden s. I.,

140 Bombyciden s. 1., 325 Noctuinen, 276 Geometriden, 11 Py-

ralididen HS., 301 Tortrioincn, 149 Crambiden HS. 557 Tinea-

ceen, 35 Pterophoriden und Alucitinen — zusammen 1974 Spe-

eles. Die Tagschmetterlinge stehen hier also zur ganzen Ord-

nung im Verliällniss von 1 : 15,6. Gegenwärtig wird es sich

durch die neueren Entdeckungen an Heteroceren auf 1 : 16 ge-

stellt haben. Diese Verhällnisszahl nähert sich wohl dem wahren

Mittel, erreicht es aber nicht, d. h. sie giebt den Quolienten der

Tagfalter immer noch zu gross an. In Schlesien waren bei der

vorletzten, 1851 niitgelheiiten
,

Zählung (nach Ausinerzung der

irrthümlich als schlesisch aufgc föhrlen) erst 1869 Arten entdeckt,

es traten also im Laufe eines Jahres (wie es scheint) 105 neu

aufgefundene Arten zu, und unter diesen neuen Entdeckungen

ist auch nicht ein einziger Tagschmetterhngl Wir dürfen ziem-

lich sicher erwarten, dass, wenn einmal die kleinsten Formen

ebenso vollständig bekannt sein werden als die grösseren, die

Verhältnisszahl der Rhopaloceren in Schlesien und Deutschland

überhaupt auf y^g, vielleicht sogar auf ~ herabsinken wird.

Legen wir nur das Verhällniss von 1 : 16 zum Grunde, um
darnach die deutsch - schweizerische und die europäische Fauna

zu berechnen, so ergiebt sich für die erste die Summe von

(192 X lö =) 3072, für die zweite (wenn wir die jetzt be-

kannten europäischen Tagschmetterlinge nur zu 310 Arten an-

nehmen) Summe von (310 X 16 =) 4960 Arten. Die Ver-

hältnisszalil /g- ergiebt für Deutschland und die Schweiz 3456,

rund 3500, für Europa (310 X 18 =) ^^SO, rund 5600 Arten

und diese Zahlen möchten der Wahrheit ziemhch nahe kommen.

Haben wir somit Grund, die Verhältnisszahl von y\ als eine

für den centralen Theil Europas, und vielleicht für den Welttheil

überhaupt, annähernd richtige gelten zu lassen, so sind wir da-

gegen gänzlich ausser Stande, diese Zahl in ähnhcher Weise für

irgend ein aussereuropäisches Land zu berechnen. Wenigstens

ist mir kein solches bekannt, dessen Lepidopterenfauna in Betreff

der Mikrolepidoptera auch nur einigermasen genügend erforscht

wäre. Ob es etwa in Nordamerika geschehen ist, weiss ich

nicht, bezweifle es aber. Entspricht der staunenswerthen Pracht

und Formenfülle der tropischen Rhopalocerenfauna eine gleich

üppige Entwicklung der kleineren Nachtschmetterhnge? Wir
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wissen es nicht, nicht einmal so weit, um Vermulhungcn dar-

über aussprechen zu iiönnen. Wer erzog noch brasilische oder

ostindische Blallminirer? In der Landschaft Parä am untern

Amazonenslrom fand Wallace iGerstäcIter, Bericht über d.

wissenschafll. Leistungen in der Entomologie im J. 1854. S. 137)

allein gegen 600 Tagfalterarten. Wäre die Verhällnisszahl der

Rhopalocercn hier dieselbe wie in Deutschland, so ergäbe dies

schon nach der niedrigsten Annahme von 1 : 16 eine Masse von

9600 Schmetterlingen überhaupt. Und wie viele Tagfalter mögen

Wallace unbekannt geblieben sein! Ich habe nirgends eine

Nachricht darüber auffinden können , wie hoch die Zahl der

Schmetterlingsarten geschätzt wird, welche gegenwärtig in den

Museen zu London', Paris, Wien, Berlin u. s w. aufbewahrt

werden. J?wrme/^/ß/' (Handbuch der Entomologie, 1. Bd.) schlug

dieselbe im Jahre 1832 auf 12,000 Speeles an. Ich möchte

glauben, dass diese Annahme für jene Zeit zu hoch gegriffen

war und eher für die Gegenwart passen wird, lieber die Zahl

der bekannten Tagschmelterlinge giebt Doiibledafs von West-

wood forlgesetztes und beendigtes Prachtwerk (The genera of

Diurnal Lepidoplera etc.), das mir indess nur aus Schawris Be-

richt etc. bekannt ist, ziemlich vollständige Auskunft. In dem-

selben werden (wenn ich recht gezählt habe) aufgeführt:

1, Papilioniden 298 Speeles

2. Pieriden 397
?)

3. Ageroniden 10 jj

4. Danaiden 86
5?

5. HeUconiden 189
'J

6. Acraeiden 45
55

7. Nymphaliden 742
55

8. Morphiden 68
55

9. Satyriden 351
55

10. Eryteliden 37
55

11. Libylheiden 8 55

12. Eryciniden 256
55

13. Lycaeniden 485
55

14. Hesperiden 412 55

Summa 3384 Speeles,

so dass also die Zahl der bis jetzt bekannt gewordenen exo-

tischen Rhopalocercn die der Europäer bereits um mehr als das
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Zehnfache übertrifft. Nehmen wir die Zahl der in jenem Werke
nicht erwähnten und seit seiner Beendigung neu aufgefundenen

Arten nur zu 116 an, so sind jetzt 3500 Tagschmelterlinge in

den Sammlungen vorhanden (noch nicht 6 Mal so viel als bei

Parä allein gefunden wurden!), und es müsste somit, wenn der

Quotient der Tagfalter auf der ganzen Erde wäre, und die

übrigen Familien der Schmetterlinge mit gleicher Sorgfalt be-

obachtet wären, als die Rhopaloceren bereils 56000 Schmetler-

lingsarten bekannt sein — fünfmal so viel, als in Wirklichkeit

unsere Museen enthalten mögen. So lange wir aber die Ver-

hältnisszahl der Tagfalter nicht wenigstens aus einigen tropischen

Gegenden verschiedener Wslttheile annähernd zu schätzen ver-

mögen, schweben solche Berechnungen ganz in der Luft und

erlauben noch nicht einmal einen ungefähren Schkiss auf die Ge-

sammtzahl der exislirenden Schmetterhngsarlen.
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